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Gott als höchstes Ziel figuriert. 
Weite Verbreitung erhielt die T. in 
der Biologie, besonders im 18. und 
19. Jh„ da die Zweckmäßigkeit in 
der belebten Natur damals noch 
nicht wissenschaftlich erklärt wer
den konnte (—» Vitalismus).
Den entscheidenden Schritt zur 
Überwindung der T. von seiten der 
Naturwissenschaft vollzog Darwin, 
der anhand eines reichen Tatsa
chenmaterials bewies, daß die 
Zweckmäßigkeit des Verhaltens 
der Organismen, der Struktur und 
Funktion ihrer Organe eine Folge 
der natürlichen Auslese und An
passung ist. Trotzdem haben sich 
teleologische Anschauungen bis in 
die Gegenwart erhalten. Das Pro
blem der Zweckmäßigkeit in Natur 
und Gesellschaft ist durch die mo
dernen Wissenschaften und die 
marxistisch-leninistische Philoso
phie prinzipiell geklärt.

Terminologie (griech., lat.): Be
zeichnung für die Gesamtheit der 
Fachwörter und Fachausdrücke 
(Termini technici) eines Wissens
gebietes oder eines Tätigkeitsbe
reichs. Die T. vieler Wissenschaf
ten geht überwiegend auf den grie
chischen und lateinischen Wort
schatz zurück, was historisch mit 
dem Ursprung der Wissenschaft in 
der Antike zusammenhängt.
In verschiedenen Wissenschaften 
sind internationale Festlegungen 
über die T. getroffen worden, um 
eindeutige Bezeichnungen zu si
chern, so z. B. in der Medizin, in 
der Chemie, in der Botanik und 
teilweise auch in den Technikwis
senschaften. Auch die Philosophie 
besitzt ihre T., die sich historisch 
entwickelt hat, wobei manche Be
griffe ihren Sinn weitgehend verän
dert haben. Den Kern der philoso
phischen T. bilden die —> Katego
rien. Die philosophische T. war bis 
in das 18. Jh. überwiegend latei
nisch, weil Latein die vom Mittelal
ter überkommene Gelehrtenspra
che war. Große Verdienste um die

Herausbildung der deutschen phi
losophischen T. hat sich C. Wolff 
erworben.

Theismus: theologisch-philoso
phische Lehre von einem Gott 
(Mono-T.) oder mehreren Göttern 
(Poly-T.), welche als überweltliche, 
übernatürliche Person bzw. Perso
nen, als Schöpfer der Welt und als 
Lenker des Weltgeschehens vorge
stellt werden. Der Begriff T. wurde 
von dem englischen Philosophen 
Cudworth eingeführt. Zum Unter
schied vom Deismus betrachtet 
der T. Gott als ein persönliches gei
stiges Wesen. Anders als der —* 
Pantheismus behauptet er das un
mittelbare Eingreifen Gottes in die 
natürlichen und gesellschaftlichen 
Weltereignisse. Die Anschauungen 
des T. sind am umfassendsten in 
den monotheistischen Religionen 
des Judaismus, des Christentums 
und des Islam entwickelt.

Theodizee (griech. Rechtferti
gung Gottes): Bezeichnung für phi
losophisch-theologische Bemühun
gen und Anschauungen, die darauf 
gerichtet sind, Gott angesichts des 
offensichtlichen Widerspruchs zu 
rechtfertigen, daß er einerseits als 
allmächtiger, allwissender und all
gütiger Schöpfer und Lenker der 
Welt dargestellt wird, es anderer
seits in dieser Welt aber Böses, 
Übel und Leiden gibt. Da dieser 
Widerspruch in einem gewissen 
Grade mit jedem Gottesglauben 
verbunden ist, insbesondere mit 
dem —» Monotheismus, hat es bereits 
seit der Antike Versuche gegeben, 
die Existenz des Bösen in Einklang 
mit der Allmacht und Allgüte Got
tes zu bringen. Der Begriff T. 
stammt allerdings erst von Leibniz. 
Platon, Plutarch, Plotin u. a. erklär
ten, Gott sei an dem Übel nicht 
schuld, es gehe vielmehr auf den 
materiellen Ursprung des Univer
sums zurück, denn die Materie sei 
entweder Ursache des Bösen oder 
sei selbst das Böse. Für den Gottes-


